
 

 

 Palmsonntag – 5. April 2020 

 
Im Matthäusevangelium (Mt 21,1-11) des Palmsonntags lesen wir: 

Als sie sich Jerusalem näherten und nach Betfage am Ölberg kamen, schickte Jesus zwei 

Jünger aus  

2 und sagte zu ihnen: Geht in das Dorf, das vor euch liegt; dort werdet ihr eine Eselin 

angebunden finden und ein Fohlen bei ihr. Bindet sie los und bringt sie zu mir!  

3 Und wenn euch jemand zur Rede stellt, dann sagt: Der Herr braucht sie, er lässt sie aber 

bald zurückbringen.  

4 Das ist geschehen, damit sich erfüllte, was durch den Propheten gesagt worden ist:  

5 Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist sanftmütig und er reitet auf 

einer Eselin und auf einem Fohlen, dem Jungen eines Lasttiers. (vgl. Sach 9,9) 

6 Die Jünger gingen und taten, wie Jesus ihnen aufgetragen hatte.  

7 Sie brachten die Eselin und das Fohlen, legten ihre Kleider auf sie und er setzte sich 

darauf.  

8 Viele Menschen breiteten ihre Kleider auf dem Weg aus, andere schnitten Zweige von 

den Bäumen und streuten sie auf den Weg.  

9 Die Leute aber, die vor ihm hergingen und die ihm nachfolgten, riefen: Hosanna dem 

Sohn Davids! Gesegnet sei er, der kommt im Namen des Herrn. Hosanna in der Höhe!  

10 Als er in Jerusalem einzog, erbebte die ganze Stadt und man fragte: Wer ist dieser?  

11 Die Leute sagten: Das ist der Prophet Jesus von Nazaret in Galiläa. 

 

Zwischen „Hosanna“ und „Halleluja“ liegen die Tage der Heiligen Woche, deren Tor wir mit 

dem Palmsonntag durchschreiten, gleichsam wie Jesus. Schon früh waren die Christen 

davon überzeugt, dass in den Tagen der Karwoche viel Kraft liegt, Kraft, mit Jesus in den 

Kranken, Sterbenden und Schwachen mitzuleiden und auch das eigene, was Sorgen 

macht, in Jesus „aufzuopfern“. Dieses vielleicht in unseren Tagen gern vergessene Wort 

ist der Schlüssel, wie ich mein eigenes Leben mit dem Leben Jesu vereinigen kann: Mit 

Jesus zu einer Gabe werden, die Gott gefällt. So betet der Priester in der Stille in der 

Heiligen Messe: „Nimm uns gnädig an und mach uns heute und immer zu einer 

Opfergabe, die dir wohlgefällt.“



 

 

Liebe Mitchristen,  

 
Ich singe gern - und habe mich vor zwei Jahren entschlossen, im evangelischen Kirchenchor 
mitzusingen, weil man dort Verstärkung im Tenor brauchte. Es gibt da eine WhatsApp-
Gruppe, die heißt „Hosiluja“, zumindest hat die eines unserer Mitglieder, fast schon 
eigenmächtig, so genannt. Anfangs dachte ich: „So etwas Blödes! Wie kann man unsere 
Chorgruppe nur so nennen?“ - Beim näheren Nachdenken, gerade jetzt in dieser Zeit der 
gesundheitlichen Krise weltweit jedoch liegt für mich der Titel sehr nahe. Zwei Worte stecken 
darin, die beide hebräischen (aramäischen) Ursprungs sind: 
„Hosanna“ und „Halleluja“, beides gar nicht leicht zu übersetzen: 
„Hosanna“ heißt soviel wie: „Herr, bring’ doch Rettung, Herr, lass 
doch gelingen!“ (Ps 118,26). - Wie sehr passt dieser Flehruf in 
unsere Tage! Im Gespräch sagte mir einmal jemand: „Wir müssen 
das Flehen lernen, nicht nur das Bitten, sondern das Flehen!“ - 
Angesichts der Bedrohung, die niemand von uns einschätzen kann, 
geschweige denn, dass wir sie im Griff hätten, kommen wir diesem 
Anliegen immer näher, Gott anzuflehen. Die Menschen damals taten 
dies verbunden mit dem Dank. So, wie es uns Jesus auch nach der 
Überlieferung des Markusevangeliums empfiehlt: Darum sage ich 
euch: „Alles, worum ihr betet und bittet - glaubt nur, dass ihr es schon 
erhalten habt, dann wird es euch zuteil.“ (Mk 11,24) Einmal mehr 
geht an uns alle in diesen Tagen der Wachsamkeit für die 
Mitmenschen und auch für uns selbst die Einladung füreinander 
zu flehen und zu bitten. „Hosanna“ ist dazu ein geradezu idealer 
Ruf, zum einen ist er ein Bekenntnis, dass der Herr Hilfe bringen kann, zum anderen ein Jubel, 
ihm auch die geschuldete Ehre zu bringen, beides überaus wichtig! - Und dann das „Halleluja“, 
was zu Ostern wieder in seiner ganzen Fülle erklingen kann, wenngleich in diesen Tagen 
etwas gedämpfter, da wir nicht gemeinsam in Gottesdiensten so singen können. Da finde ich 
einmal mehr unsere ökumenische Aktion bemerkenswert, am Ostermorgen zwischen 9:30 
und 9:45 Uhr, beim feierlichen Ostergeläut der Glocken vor die Haustür zu gehen und zu 
musizieren und zu singen und genau diesem „Halleluja“ richtig Raum zu geben. Denn bei aller 
momentanen Krise, eines sollten wir niemals vergessen: Wir haben Grund zu solchem Jubel, 
denn Christus, der in seiner Stadt noch umjubelt und angefleht wurde, Rettung zu bringen, 
dann verkannt und grausam gefoltert, verspottet und getötet, hat genau darin ER-lösung 
gebracht. Und wie in jedem Jahr, so ist es vielleicht einmal mehr in diesem Jahr an der Zeit, 
dieses glaubende Vertrauen ihm auszusprechen. Dieses kann mit diesen Worten geschehen:  
Jesus, ich glaube, dass Du gekommen bist, um mich vom Tod zu erlösen, gekommen, dieses 
bittere Leiden und Sterben auf Dich zu nehmen und glorreich aufzuerstehen. Darin brachtest 
Du mir Hilfe. Und wenn ich nun durch diese, meine persönlichen Kartage gehe, dann wirst Du 
mir „ein neues Lied in den Mund legen, einen Lobgesang auf Dich, meinen Gott. Viele sollen es 
sehen, sich in Ehrfurcht neigen und auf den Dich, den HERRN, vertrauen.“ (Ps 40,4) 
 
In der „Hosiluja“-Chorgruppe, von der ich eingangs erzählte, und auch noch in manch anderen 
Gruppen von Freunden und Bekannten in den sozialen Netzwerken versuchen wir, über die 
Grenzen von Konfessionen hinweg, einander in diesem Vertrauen zu bestärken. 
Vielleicht wagen Sie das auch einmal? - Sich in Ihrem Netzwerk zu dem zu bekennen, dem 
vielleicht auch Sie „Hosi-Luja“ singen können? 
 
Im Gebet Euch und Ihnen stets verbunden 
Ihr 
Pastor Michael Melcher. 
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Ein altes Gedicht zur Karwoche (manche Quellen datieren es ins 13./14. Jahrhundert) 
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Jeus, du bist mein Freund und mein König. Für dich habe ich heute eine Palme gebastelt. 
Heute singe ich dir gern „Hosanna!“ - Jesus, hilf uns, und pass auf uns alle auf! 


